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Wıesteht die einheimischen Priester? Ihre Zahl wächst nl  4 genügender Weiıse Wenn
1949 000 Katholiken auf ınen einheimischen Priester gekommen sind, CS 1961
noch 9000Dasbedeutet kaum Portschritt. Das Mifßverhältnis wiıird sich aller Voraussicht

‚Unach ı den nächsten Jahren, bis ZU Jahr 2000, noch verstärken. Wennder Schwarze Erdteil
bıs dahin wa 400 oder 450 Millionen Menschen zählen ollte, könnte INa  } nach dem blS-
herigen Fortschritt vielleicht IN1t Millionen Katholiken rechnen. Dafür 01010 Priest
nötig, WEeNnNn 2000 Gläubige auf Priester gerechnet werden. Wird dann Europa mehr geben
könnenals die 01910 Priester, die SCSCHWACTLIE Zur Verfügung gestellt hat? Wenn nicht, dann
müßte die afrıkanische Kırche i re 2000 nıcht WeNnN1ger als 000 einheimische Priester bereit

SEAhaben Eın Wachstum VO: 27247% einheimischen Priestern ı Jahre 1961 aut die geforderten 000
Jahre 2000 scheint ber VO'  e} vorneherein aussichtslos seCc1nHnh. Gegenwärtigsınd wa 1500

atrıkanische Seminaristen ı philosophischen der theologischen Studium.
Die Aufgabe der Zukunft wırd Isoeine doppelte SC1H die Zahl der Mıssionare und einheimi-

schen Priester und diese ı erster Linie vermehren, und die Priester mehrund mehr für das
unmittelbare Apostolat reı machen. Brüder und Schwestern IL1USSEN mehr und mehr unmıittel-
bar ı das Pfarrapostolat eingeschaltet werden. Das Konzıil scheint der Möglichkeit Dia-
konats als dauernden Lebensform die VWege Ööffnen (zur Frage vgl Hornef, Wieder-
geburt des Dıakonats?: arıtas |Luzern| 41 [1963] Heft 4) Das zentrale Problem bleibt ber der
Priesternachwuchs iı Afrıka selbst. In diesem Erdteil muß 1ine yroße Aktion i Gang ebracht
werden ur Weckung der Berute. Leider i1ST die Stunde dafür schon allzu sehr vorgerückt. Die Ent-
wicklung des Erdteils geht schnell Die sozialen, wirtschaftlichen nd politischen Auft-
gaben werden mehr und mehr die begabtesten Afriıkaner für sıch 3 Anspruch nehmen. Diese Ent-
wicklung wırd ber auch bedingen, daß sıch die afriıkanische Kirche mehr und mehr selber tragen
muß Darum Sagt Masson geradezu beschwörend, da{fßß 5 sofort „1IMMENSE

POUTF les vocatıons“ edürfe Dieser uf ı1ST dringender, als sıch gegenwartıg
Afrıka zahlreiche unabhängige kırchliche Bewegungen entfalten, deren Exıistenz auch .11 Frage
die bisherigen Missionsmethoden enthält (vgl den Berıicht VO:  } Vıctor Hayward dem Sekretär

der Abteilung für das Studium der Miıssıonen Weltkirchenrat, den französ. Übersetzung
für Eglise Vıvante 11963] 1857 Zur Verfügung gestellt hat) Hofftfentlich SEiMMETE das ernste

Wort nıicht, das ein atriıkanischer Erzbischof diesem Sommer auftf inneratrıkanıschen Bı-
schofskonferenz ausgesprochen hat We have missed thebus Afrika ı1STt jedenfalls er Sorge und
Opfer der alten Kirchen wert und mu{ß cselber alle Anstrengungen machen, die Zukunft

Malaysıa
Seit Sonntag, 15 September 1963, Uhr MEZ xibt Asıen Nnen Staat: Malaysia
mıt der Hauptstadt Kuala Lumpur. Er entstand aus der Föderation von Malaya, Sıngapur, ord-
borneo und Sarawak.

Der größte und IN1tTt Ausnahme der Millionenstadt Sıngapur entwickeltste Bestandteil des
Staates 1ST die Malayische Föderation, die erst 31 August 1957 entstand und seither dem
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DıBritiscflefi <C0mmohv}éaltlh 'ar'1'gefiörte. Maié.}%is£he Föderation aus elf Bundesstaaten liegt
südlıchen Teil der malayischen Halbinsel, deren Norden Burma und Thailand gehört. Sie ISt
131 287 gkm orofß und Zza.  t 6, Millionen Eınwohner, von denen twa Millionen Malayen,

‚ Z Miıllionen Chıinesen und 730 000 Inder sind; den est bildet die Urbevölkerung, bestehend
4 . Aaus Negriden, Seno1s (von den Malayen verächtlich Sakaı genannt) und eıne malayıische. Ur-

bevölkerung.
Die Malayen selbst yehören den austro-asıiatischen Völkern Soweit s1e 1m Südwesten woh-

NCNM, scheinen s1e Aaus Sumatra herübergekommen se1ın, Ww1e überhaupt die Malayen insgesamt
VO  ] indonesıischen schiftahrenden Völkern abstammen dürften. Ihre Sprache, das Malayische, 1n
sıch wıeder sehr verschieden, 1St die lingua franca Südostasıens.

WÄährend die Stäimme der Urbevölkerung meilist in den Dschungeln leben und sich VO Jagd
und Landwirtschaft Brandwirtschaft) ernähren, sind die Malayen selbst seßhaft und leben
von Ackerbau und Fischfang. Das Haupterzeugni1s dieser Landwirtschaft i1St Kautschuk, mMit dessen
Produktion Malaya 79 der Welterzeugung stellt. Er bıldet den Hauptexportartikel
Malayas. Auch aut einem anderen Gebiet nımmt das and ine führende Rolle e1in: 1n der Zinn-
ErZCEUSUNG. Seine Zinngruben jefern eın Drittel der Weltproduktion.

Malaya stand schon trüuh dem kulturellen Einfluß Indiens, und VO  e Indien Aaus kam auch
das Christentum 1Ns and. 1511 wurde Malakka, damals eın Königreich, durch die Portugiesen

Afionso d’Albuquerque erobert und ZU Stützpunkt für den weiıiteren Vorstoß nach dem
Fernen Osten gemacht. 1545 kam Franz Xaver orthin und ZOS VOo  } hier AUuUS weıter nach Japan.
Schon 1557 wurde Malakkıa einem selbständigen, (50a stehenden Bıstum erhoben, das
die Jurisdiktion über den Fernen (Osten ausübte. 1641 wurde die Stadt durch die Hol-
länder erobert, die den katholischen Mıiıssıonen eın nde bereiteten. Das Bıstum WUTFr': de nach 'Timor
transferiert, und TST als die Engländer VO: 1786 mehr und mehr die Halbinse] 1n Besıitz nahmen
und ihrem Kolonialreich einverleibten, konnte die Kirche wieder zurückkehren, zunächst durch
das ternöstliche Zentralseminar, das, 1665 1n 1A2 errichtet, 1807 nach Penang verlegt wurde.
Dıe jurisdiktionellen Verhältnisse wurden _AcOsern geregelt, als 1838 das nach IL1ımor 1NS-

ferierte Bistum Malakka aufgelöst und die Halbinsel das Vıkarıat Ava 1n Bırma gestellt
wurde. Nach ein1gen Zwischenlösungen wurde 1888 die Diözese miIt dem S1tz 1n Sıngapur wiıeder-
hergestellt. Heute 1St Malakka 1ne Erzdiözese mit we1l Suffraganbistümern 1n Kuala Lumpur
und Penang. Dıiıe dreı Diözesen 7ählen 163 01010 Katholiken, VO: denen die wenıgsten dem

w malayıschen Stamm angehören, der se1it den Tagen des Königreichs Malakka fest 1mM Islam VeeLr-

ankert 1St. Der Einflufß der Kırche 1St jedoch größer als die Zahl der Katholiken, da 25 o der
Schulen katholisch sind 7 war dienen diese Schulen nıcht dem unmittelbaren Bekehrungswerk‚
ber s1e helfen doch 1n iırgendeiner Weise ZU!T Begegnung MIt der Kırche

Von Malaya HUr durch ine schmale Meeresenge eın Straßen- und Eisenbahndamm
verbindet die beiden liıegt die Insel Sıngapur mi1t der gleichnamıgen Stadt Singapur Warlr bisher
britische Kronkolonie, der noch ein1ge kleinere Inseln 1n den Stralts Settlements gehörten.
Die Kolonie zihlt ELW. 1, Millionen Einwohner, von denen die meısten, %, Chinesen sind.
Dıie Stadt, 1819 VO;  3 eiınem Engländer gegründet, 1St der größte Seehafen Südostasıens und ge>-
wınnt auch als Flughafen 1ne immer yrößere Bedeutung.

Der dritte Bestandteil des Staates 1St Nordborneo, ebenfalls bisher britische Kron-
olonie Das Gebiet 1St MI1t der Inse] Labuan LWa zroß w1e Sand nng liegt 1mM
nördlichen Zıpfel der Insel Borneo. Die Bevölkerung, insgesamt 334 141, VO:!  3 denen 75 000 Chı-

sind, ebt melst VO: Ackerbau, der VOoOr allem 1n Kautschukpflanzungen esteht.

Borneo, das seıinen Namen VO  3 Bruneı, dem englischen Protektorat 1MmM Norden der Insel, \
halten hat, wurde nach der Ex_'oberung Malakkas von NtOon10 d’Abreu entdeckt; der, VO!  e} Albu-



eitbericht

UQUEeELQUE ZUur Erkundung der Molukken ausgesandt, der Südküste der Insel bei Amboina
landete

Soweıit die Urbevölkerung nıcht Prımıeuven Religionen anhängt, errscht auf der Insel der
Islam, der ı Jahrhundert ı1115 and kam 1656 kamen Jesuiten als christliche Mıssionare
aus den Philıppinen herüber, ber kam keiner ensıiveren Missionstätigkeıt, dle TYST ein

Theatiner 1688 versuchte, der jedo bald ermordet wurde. Eıne geordnete Mıssıon wurde N

dann TSLT 1855 eingeführt durch die Errichtung Apostolischen Prätektur Nordborneo und
Labuan Heute z1bt 6S ‚We1li Apostolische Vikariate, für Nordbörneo Jesselton, mM1

38 600 Katholiken, und Kuching, das jedo bereits Sarawak dem vierten Bestandteil
des Staates gehört M1 400 Katholiken.

Sarawak lıegt Nordwesten Borneos und 1St 123 025 gkm orofß FEbenso WI1IC Nordborneo,
VO)  3 dem durch das auch heute noch britische Protektorat Brune1i 1ST, WAar bisher
britische Kronkolonie. Seine Bevölkerung zählt iwa 640 000 Einwohner, VO'!  } denen die Malayen

%o , die Chinesen o ausmachen: der est sind Ureinwohner. 29/0 des Landes sind Mit

ald bedeckt un Hölzer bilden auch 10C seiner Hauptausfuhren. Den größten Schatz dürften

jedo die Erdölvorkommen bılden

Touristenseelsorge Italien

Im Februar 1963 fand Rom C1N Kongreßß tür Touristenseelsorge Vorsitzender Wr Kar-

dinal Traglıa, Teilnehmer u, ard S1rı und hohe SÖffentliche Funktionäre Das Problem der

Touristenseelsorge IST Italien besonders brennen: wenll 109028  e edenkt, daß Italien Jahr
1960 VO:  o} 18 Millionen Fremden besucht wurde, 1961 VO':  w} Millionen, 1962 VO:  - ZU Millionen.
Im Jahr 1948 TST ‚6 Millionen. Viele VO':  e diesen Reisenden halten sıch 1U vorüber-

gehend Ort auf, daß S1C für eigentlıche seelsorgliche Betreuung WEN1ISCI Betracht
kommen. ber auch für sS1e IMUSsSenN 5Sonntag j Messen, auch Abendmessen gehalten und

entsprechend angezeigt werden. Das gılt auch für die Sonntagsmessen Bahnhöfen, Schifts- und

Flughäfen. Viele Fremde leiben jedoch wochenlang demselben Ort. Daß 65 bei diesen möglich
1IST, auch so. heranzukommen, die dem relig1ösen Leben fernstehen, ZEeISLE Arringhi OP);
der sıch SCIT Jahren gerade IN1IT dieser Klasse VO  3 Touristen beschäftigt. In die Kirche kommen

5S1Ee nıcht leicht ber relig1ösen Vortrag Villa oder ı Hotel anzuhören S11

5S1e nıcht abgene1gt.
Be1 der Fremdenseelsorge 1ST 110e Hauptschwierigkeit die Sprache. Im Jahr 1961 standen WEe1L-

aus der Spitze die Deutschen (4, Millionen, dazu L Miıllıonen Osterreicher und ein Teil der

‚4 Mıllionen Schweizer), 7 weıter Stelle die Franzosen (2,6 Millionen), dann die Engländer
und Nordamerikaner (zusammen J Milliıonen) Es wurde gyewünscht daß ı den italienischen
Priesterseminarıen ausdrücklich diesem Z weck Fremdsprachen gepflegt würden. Ferner wurde

die vielen ausländischen Professoren den geistlichen Lehranstalten, besonders Rom,
appelliert, die ıJa gerade ı Sommer, dereıt des srößten Fremdenverkehrs, treı 11,.

Zum Teil verschieden VO'  - der Fremdenseelsorge 1ST die Betreuung der einheimischen Tourısten
und Urlauber Hıer wurde daraut hingewiesen, WIC förderlich IST, wenn die bestehenden
Öörtlichen Organısatıonen, W 1e Pfadfinder Ü, derg] sıch der Gäste annehmen. Unter andern NULZ-

lıchen Beschlüssen wurde die Gründung Vereinigung katholischer Hoteliers und (GGastwirte

(Czivilta Cattolica RKom 1963 August, 243/52.)
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